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iıch ftort und fiort éntfaltenden Lebens. dem der letzte, bittere Becher geleert
Die geschichtliche Stunde des isländi- ist? 165) Heinrich s S
schen Bauerntums forderte damals g_
bieterisch die Annahme des Christen- „Ein este Bur  66tums, wIıe S1e MOrgen vielleicht dasselbe Luthers kraftvolles Kırchenlied „EınChristentum ablehnen kann, wenn teste Burg ist ott‘ 1st be1 den„lebensunwahr“ geworden ist Auch das
Christentum ist NUur eın Moment 1ın der Protestanten sehr häufig ZU egen-

stan un Ausgangspunkt wissenschaftt-Entwicklung des schöpferisch gedach- lıcher Untersuchungen gemacht worden.ten Lebens. Der Mensch bleibt das Von katholischer Seıte hat ıhm Gri1-Maß aller Dıinge Christus ist 1n Wahr- Sdr 1m vierten Hefite seiner „Luther-Stu-heit doch nıcht der Kyr10s geworden. dien‘“‘ 1ne eingehende Abhandlung g_So bleibt eın etztes Unbefriedigtsein Ww1ıdmet (Freiburg 1022, Herder). Die
be1i dıiıesem künstlerisch tarken Werk

1n
Meinungsverschiedenheiten, dıie sıch ZW1-

Gunnarssons. ' 1rotzdem verso  L AR  hnt schen den einzelnen Forschern ergeben
iwa ıne wirklich große Liebe und haben, drehen sich besonders die
Hochachtung VO  m der Gestalt des
Weiıben

Entstehungszeit und die ursprüngliche
Krist, gerade 1n seiner Zuelrichtung des Liedes. Da eın direktes

le E  © 3 Gestalt. Die Reflexionen Zeugnis darüber e gehen die An-
des greisen Asenpriesters Runold VOT siıchten merkwürdig auseınander. Viele
dem großen Christenkreuz aut der brachten das 1ed der Wunsch WäarTr
Thingstätte beleuchten sinnbildlich die sicher ott des Gedankens Vater 1n
Stellung des Christentums iın unNnSeTrTreTr Zusammenhang mit Luthers Autftreten
elit „Aber noch etwas War geschehen. auf dem Reichstag W orms. (Aprıl
Die Christen hatten eın zweiıtes Kreuz I1521) un!: sahen 1n seinem '"Lext das
errichtet eın großes Kreuz, das VOo Widerspiel des „Luthertrotzes‘‘: „und
mehreren Mannen eiragen wurde. An WenNn die Welt voll Teutel War  +  . Aber
diesem Kreuz hing ıhr Gott, der Weiıße diese AÄnsicht, die noch Von Friedrich
Krist, schrecklich anzusehen mıit Spitta 1905 un! spater verteidigt wurde,
blutenden Wunden und einem ist immer mehr aufgegeben worden; denn
Kranze gewundenen Dornenzweig gleich steht fest, daß die Drucklegung des
einer Glorie des Schmerzes eın Liedes nicht VOT 1528 erfolgte, und
ohnmächtig gesenktes Haupt. Sicherlich widerspricht aller Wahrscheinlichkeit,
War die Aufrichtung dieses Kreuzes als eın derartiges jied 1n der damaligen
ıne Herausforderung gedacht. Vielleicht druckseligen eıt jahrelang ungedrucktauch zugleıich als Triumph? Es WaTr CTr- geblieben eın sollte KEıinig aber War
schütternd, wIıe s1e diesen ihren inan bisher darüber, daß seine StrophenGott in vollem Tageslicht zeigten,
mMauseto un! doch ungeheuer

als eın Kampflied des evangelischen
Christentums Papst und Papistt_anlebendig. So lebendig, daß M1r  d einen gelten habenAugenblick lang jegliches Leben auch

meın eigenes in iıhm gesammelt Nun haben 1m etzten Jahre ZzWwWwel DPro-
testantische Gelehrte gleichzeitig undschien. Das tat wohl die Ängst dich, oftenbar voneınander unabhängig sichmeın Sohn, un der Schmerz, den ich

während des etzten Jahres gelıtten diese allgemeine Au£fassung g_
hatte. Aber ich sa uch viele der — WwWan: und den Nachweis versucht, daß

Luthers 1ed Sar nıcht die0-dern Männer erbleichen. Die Unsern
standen sStumm uns geschart. ıne lıken, sondern die Türken g_
Weile S1e  a WI1e VO Schreck un! richtet sel. Es sıind dies der Theologe

johannes Fıcker 1n einem kurzenOÖhnmacht geschlagen., Und kann ]
sich darüber wundern? Dieser Gott dort Auisatz der Wochenschriıft „Deutsches

Kreuze, den S1e brachten Pfarrerblatt‘“ (Essen, Nr. I8 VO: Maı
208 Eınzeluntersuchungen sollennıcht ebensogut Gott wI1e der

ihre? Waren nıcht WITr selbst, nıiıcht noch folzgen) un! der Historiker T ()  Ö 4
alle Menschen der rde der Mann, t In ın einer eigenen Schrift 99)  ın
der Mensch preisgegeben der Wiıll- teste Burg ist Gott Die Ent-
kür des Lebens? "Lot n Stamme, nach- stehungszeit und der ursprüngliıche 1nnn
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des Lutherlieds‘“ 1. Sie tützen sich dabei ach der Entstehungszeit und dem UI-
hauptsächlich aut den Vergleich des sprünglichen Sinn des Lutherliedes
Liıedes mit den beiden Schriften Luthers natürlich VOo  } unseren heutigen Anschau-
z dem Jahre 1529 „Vom Kriege wıder Nsen und W iünschen gänzlich unab-
die Türken‘“‘ un! „Kine Heerpredigt wıder hängig bleiben.
den "Türken‘“‘. Stimmung un Worte die- Die beiden Vertfasser können aber dar-

Schritften befänden sıch in auffallen- auf hinweisen, Luther ıch um die
dem Eınklang mıit dem Kampigeist und eıt sehr ernstlich mıt der
den Worten des Liedes, daß eın "Lürkennot befaßt hat (was offenbar
Zweifel möglıch sel: „Das Lutherl:ed ist ist), un S1e heben iıne Reıijhe merk-
1mM Jahre 1529 (wohl nde Oktober oder würdiger Übereinstimmungen hervor, dıe
N ovember) entstanden und dıe ıch in Gehalt un Worten des Liedes
‘Lürken gerichtet.‘‘ und der "Lürkenschriften des Jahres 1529

Daher schließt olfram seine Schrift aufzeigen lassen. So die sprachlichen
mit den auch tür weitere Kreise be- Wendungen: „Wehr un!: W affen‘‘, ‚.Macht
merkenswerten Weorten: „Das jied und List‘‘, „kein andrer ott“, der Satan
konnte recht wohl als protestantısches „der Fürst der Welt“, „Sauer‘‘ sehen
Glaubenslied angesehen werden, wWenn DZW. iıch tellen, „keinen ank dazu
INa  ® seine Zeilen nıcht aut das einzelne haben‘‘, „Weıb, Hof, Kind“, „Kein Ge-
Wort prülfte. uch Luther hat keinen wıinn“ und äahnliches. äßt 1Ur diese
Einspruch diese späatere Auffas- Anklänge aut sich wirken, ist
SUNg, die ja seiner eigenen durchaus geneigt, S1e als „Irappant“ anzusehen
entsprach, erhoben und keine Ur- und der Erklärung zuzustimmen.
sache, durch ine historische Erörterung Schaut ILa  m} aber 1n die überreiche 1ıte-
sıch der volkstümlichen Interpretation ratur unserer Frage und berücksich-
entgegenzustellen. So soll auch diese tıgt iNa  } Luthers Schriften, Gesinnung
reın wissenschaftlıiıche historisch-kriti- un! Stimmung, dann erheben sıch ernste
sche Untersuchung ın der bisherigen Bedenken die e 11-
Kıinstellung nıchts ändern. Welch g- 1ı der Deutung 11-
waltige Wiırkung noch 1mM Weltkrieg nde Gründe, die ıhre Unmöglichkeit
hatte, als WIr Protestanten und dartun, lassen ıch natürlıch 1n einer SO
Katholiken 6S Frankreich g.. umstriıttenen Frage nıcht beibringen.,
SUuNgen haben, brauche ich nıcht Es mac schon mißtrauisch, daß bıs
geCn. Möge das Christenlied, wenn 19306 keiner der vielen Forscher und Kr-

auch durch den Kampf die klärer des Liedes auf den Gedanken DC-
1ürken veranlaßt wurde, auch weiıterhın kommen ıst, ein Lied die Türken
als christlich-protestantisches aubens- VOor sich haben, obwohl dıe
Lied gelten, wenn auch unserer eit Sanze Lutherliteratur aut „Anklänge‘“
und dem Ergebnis dieser Untersuchung untersucht hat und das Lied eın  ;4$ „dUSSC-
nıcht mehr entspricht, als Kampfi- zeichneter Tummelplatz‘“‘ für die Hym-
lıed Papst und atholizısmus g_ nologen 35, 186) geworden ist. Aber
SUNgenNn wird.‘ immer blieb der Sınn des Liedes uUuNnNUuIll-

Diesem wohltuend berührenden AÄAus- strıtten. Von Anfang = bis heute, be-
klang INas nicht wenigsten reits I53I1 35, 220; vgl Lucke in
verdanken seın, daß die LEUES Erklärung „Lutherstudien‘“‘ 101’7, 113 un Gri-
manche Zustimmung gefunden hat Denn Sar 20), wurde das Lied als das
wer sollte sich nıcht darüber freuen, daß ied der Kvangelischen un der las-
eın Stein des Anstoßes 1m Verhältnis sische Ausdruck ihrer Kırche aufige-
zwıschen den beiden christlichen Be- faßt Als das eigentliche Reformations-
kenntnissen aus dem Weg geraumt wıird? lıed, das Lutherlied, der „Triumph-
Es kann Ja nicht dem Frieden un der gEeESaNg einer Kırche, einer
Versöhnung dienen, WenNn die onfes- Zeıit‘ 35, 155 1093 218) lebte un!
sionen Irutzlieder gegeneinander singen. ebt 1mM Bewußtsein des protestantı-
Indessen muß die geschichtliche Hrage schen Volkes. Schon diese Tatsache be-

weist, WI1Ie wen1g sinnfälliıg die Türken-
S., Berlin un! Leipzig 19306, Gruy- not 1n dem 1ed anklıngt, Mehr als auf-

ter Co E Im Folgenden fallend ist auch, daß ıch weder in
den vielen Schriften Luthers noch 1nWeimarer_ Lutherausgabe.
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denen seiner Zeitgenossen die geringsté 'Leıl nicht sehr erquicklich anmutende
Andeutung sr  ber die antıtürkische 'Len- Streit‘ un! die weıtverbreitete „Sucht,
denz des Liedes tindet, während der Parallelen entdecken und aQaus ihnen
Keiormationszeit deutliche Zeugnisse Schlüsse ziehen‘“ 35; 1806),
vorliegen, die diese Annahme ausschlie- Lucke dem abschließenden rteıil H5  ber
Ben (Wolfifram II) die „Anklänge‘“‘ veranlassen: „Weder die

Zuspitzung der Untersuchung autf W ort-Sodann ıne wichtige, vielleicht ent-
scheidende bibliographische Feststellung parallelen noch die aut StimmungSs-
Oder Vermutung., Lucke, der Be- parallelen ann De1 der Frage nach der
arbeıter der Lutherlieder 1n der We1ı1- Entstehung des Lijedes ZU. Ziele füh-

re  } Es ist bisher 1n der UntersuchungLutherausgabe, ist miıt einem
aum überbietenden Fleiß und Schartf- des Liedes sovıel konstruijert un! g-
1nnn allen bıbliographischen Spuren des künstelt worden, daß 6c$S mMIr nıiıcht ange-

bracht erscheıint, hier auf en BahnenLiedes nachgegangen und glaubt „mit
Gewiıßheit sSoweit INa  =| überhaupt VOo  } nEUEe Spuren tinden wollen‘‘ 35,
einer Gewißheit in einer eın phiılolo- 200. 229)
gischen Untersuchung sprechen Irann Die vorgebrachten „Anklänge“ lassen
annehmen dürfen, daß das 1ed be- sıch Ja auch ohne Rücksicht auf die
reits 1528 1n dem Weißschen W iıtten- Türkennot aQus dem "Lext des 406 (45.)
berger Gesangbuch erschienen ist Miıt Psalmes, den Luther als Vorlage be-
dieser durchaus erns nehmenden nutzte, und der sonstigen Sprache der
Vermutung, deren Schlüssigkeit auch Bıbel erklären, DZzZw aQduSs anderen Schrift-
andere Forscher wI1ıie Berger, ten Luthers belegen. So ist / / die
Steinlein und Grisar anerkannten, „N ot, die uns jetzt hat betrofifen'  c6 ıne
würde diıe Rückführung des Liedes autf fast wörtliche Übersetzung der Vulgata-
die Türkenschriften des Jahres 1529 hin- Worte „trıbulationibus, quae invenerunt
tallıg werden. NO  N nım1s‘, Der „alt DOöse Feind‘‘, der

mit großer Macht und ist ausgerustetAber lassen WITr diese bibliographische
Hrage beiseite und prüfen WIr, ab die ist, entspricht dem Drachen, der alten
„Anklänge‘‘ die NECUC Ansıcht hinreichend Schlange der Geheimen Offenbarung (ı2,
stuüutzen.  .3 Das ist bezweiıteln. iIim en Q; Z 2), wiıe  25 auch das Kampfbild der
Luthers wechselten häufig Stunden der Apokalypse ZUu Stimmung un Worten
Niedergeschlagenheit mit solchen L4  ber- uUuNnsSeTecs Lijedes paßt Die Bezeichnung
schäumender Zuversicht, daß das 1ed des "Leutels als des ”F ü  ten dieser

Welt“ ist be1 Luther häufig, daß s1eseinem Inhalte nach 1in jedes Lebensjahr
Luthers eıit I52I1 as5sScHl würde. Luther jede beweisende Kraft verliert 35y
macht in dem Liede sich und den Se1- 193), und schon aus dem Jahre 1527 sıind
nigen Mut die Anfechtungen des Außerungen Luthers bekannt, daß keine

ac auf der rde der des TeufelsTeufels, wobe1ı seiner Gewohnheit g-
mäaß alle seine menschlichen Widersacher gleicht, un daß seinem W üten das Wort
ohne weıteres als Teufelsknechte De- Gottes entgegengestellt werden soll

25, 197 108) Den Türken aber wırdtrachtet. So erklärt ıch auch,
Christus nicht durchdlie Untersuchungen, die vVo  e dem Stim- ‚eın Wöortlein“‘

mungsgehalt des Liedes und den „Al’l- ällen, sondern mit „Schwefel und
klängen‘  C6 1n anderen Schriften Luthers Feuer‘“ vernichten I1 172, II)

Andere Verse des Lijiedes könnenausgehen, ganz verschiedenen Ergeb-
nıssen gyelangen., ast jedes Jjahr ZW1- schwer oder überhaupt N1ıC mit der
schen 1521 bis 1530 ist als Entstehungs- Lürkennot in Zusammenhang gebracht

werden, s (} Zın der bewußt heraus-eıt des Liedes 1n Änspruch 24  ININ
worden. Ja, einıge KForscher glaubten gestellte atz „Das Wort S1e sollen
sogar Tag un! Stunde seiner Entstehung lassen stan‘‘, zumal da Luther Z W nıicht
berechnen können (z 31 Oktober allen, aber manchen Stellen 3 aus-

1525 abends, ı. November 1527, I Aprıl drücklı:ch bemerkt, daß der Türke den
15  ® 35, 189 1097 217) Jedenfalls unterworienen und unterwürlfigen Chri-
wird zpel verstehen, WeNnn der „ZUM

3  3 I8 I5L1, 195, 16; Ö schon 15  °
> 35, 228 406 48 55; ebenso in 3, 7099, nders 120, AI

„Lutherstudien“‘ (Weımar 1017) 112, I01I, 184,
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sten den Glauben (das W ort) unange- keinerlei „Anklänge‘‘. Es ist hier viel-
ochten lasse, während der Papst ihn mehr VOoO  e} einem Glaubenskampf die
bedrohe und raube., Man prüfe endlich Rede, 1n dem das „Wort‘“ als W affe,
den kräftigen chlußvers: „Das Reich Kraft un Schutz dient, und eın Glau-
muß uns doch bleiben‘‘! Sein nächst- benskampf ist der Krieg den "Lür-
lıegender und tast einz1g möglıcher Sinn ken nach Luthers AÄAnschauung eben
ist ganz offenbar: „Das Reıich (Gottes nıcht
oder rist1ı muß uns (den Bekennern Doch wıe immer INa  3 sich dem
des W ortes) doch (trotz aller Anfech- HKHür un Wider über Entstehung und
tungen) bleiben.‘‘ Das „Deutsche Reich‘‘, ınn des Lutherliedes stellen mag, jeden-

das Luther hier auch gedacht en falls dart dıie neue Deutung nıcht der
soll (W olfram 25), konnte den Protestan- Vorstellung verleıten, als hätte Luther
ten nıcht bleiben, weiıl S1e  _ nıiıcht hatten, iın seinem Liede etwas wıe ıne g_
un ine Beziehung des „Uns‘““ autf die melınsame christliche Front der
Christen insgemein, auft Protestanten und Katholiken un!: Protestanten den
Katholi:ken, ist völlıg unlutherisch. Wıe Unglauben aufigerichtet oder aufriıchten
wen1g wahrscheinlich ist, Luther wollen. Ein solcher Plan legt gänzlıch
bei dem „bleibenden‘‘ Reich auch das außerhalb der Gedanken- und Gefühls-
Deutsche Reich vorschwebte, geht ferner welt Luthers WI1e des ı {6) Jahrhunderts
daraus hervor, daß c Sanz befangen in überhaupt. In ihren Einleitungen den
dem Gedanken die baldıge Wieder- beiden "Lürkenschriften des Jahres 1529
ehr Christi ZUuU Gericht, schreıbt: 99°  1€ bemerken daher die Herausgeber
Welt ist nde gekommen. Das RO- Cohrs und Goetze durchaus zutreti-
mische Reich ist tast dahın und Z - tend „Ihm u  er wWwWar der VOT-
rissen‘‘ 11 143) Wer aber al das nehmste Feind immer der Papst, und
baldige nde der Welt glaubt un Wer Sachemit diesem gemeinsame
das tat Luther TOstet sich und andere machte, konnte ihm keıin Verbündeter
nıcht mit dem Deutschen Reıich, as se1n, uch niıcht 1n der Feindschaitt W1-
bleıbe. der den Türken.. Wohl beherrscht

auch LSere Schrift VOT allem der HaßAlle diese gewichtigen Zweiıtel CN-
über der Cue6 Erklärung werden noch den Papst und seine Herrschaft
verstärkt, W INa  =) die Ansıcht Luthers 1rotz der großen Not, die der Türke der
über den Krieg un Heeresdienst wıder Christenheit bereitet, hat Luther &s  ber
die Lürken Nnau 1Ns Äuge fabht Auch, ih: doch niıcht seinen vornehmsten Geg-
und gerade 1n den beiden Türkenschrif- NCT, den Feind seines Lebens, vergessen‘
ten des Jahres 1520 SI f.) lehrt 96. I5I1)
Luther ausdrücklich un:! ausführlich, daß ÄAn allem Unheıl, das dem Protestan-
der Krieg wıder den Türken ıne eın tismus widerfuhr, nach Luthers un

e 1t 11ı e Sache sSe1 un!: als solche seiner Freunde Meinung der Papst miıt-
L1Ur die weltliche Obrigkeit angehe. In telbar oder unmittelbar schuld 235,
diesem Kriege stehe nıiıcht Glaube 242) Und der Papst War für ıhn ebenso
Glaube, sondern Schwert Schwert. WI1e der 'Türke eın Knecht des Teufels.
Im Gehorsam die weltliche Obrig- Kurz un! kräftig sagt 1n seiner „Heer-
eıt sollten die Untertanen wıder den predigt wıder den Türken“‘ I1
Türken Felde zıehen, Mord und 195 1.) „SUumma: Wo WITr hinkommen,
Brand VO Gebiet der Christen ternzu- da ist der rechte Wiırt, der Teufel, da-
halten, nıcht des Glaubens willen. heim. Kommen WIr Zu Türken, fah-
Darum wiırft Luther in scharten Worten I  } WIT ZU) "Teufel. Bleiben WIT unter
dem Papsttum VOT, aQus dem Türken- dem Papst, s ( fallen WIT 1n die Hölle.
krieg einen Kreuzzug gemacht ZU haben Eitel "Teufel auf beıden Seiten und allent-
Nur insofern spielt der Glaube 1mM Kriege nalben.‘ 4 In diesem Geiste dichtete

den Türken ıne ©: als die
Türkengefahr für die Christen ıne ernste Hıer könnte einen „Anklang‘“
Mahnung uße un! Besserung eın den Vers des Lıjedes finden „Und
soll An die beiden Hauptmotive - wenn die Welt voll "LTeufel WAar.  6 Vor-
thers (Gehorsam die weltliche klang? Nachklang? Aber VO "Teutel ist
Obrigkeit und Notwendigkeit christlicher in den Schriften Luthers sehr el die
Buße) ninden sıch 1n NSCIIMN Liede Rede
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später auch eın „Kinderlied, singen die Frage, ob ıch eın 1ed als Brücke
wıder die we1l Erzfeinde Christi Uun! zwischen den getrennten Konfessionen
seiner heiligen Kıiırche‘“‘ 235, 467) eignet. Bisher hat es jedenfalls diesen

„Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort Dienst 1 allgemeinen n1ıcC ht geleistet;
Und teur des Papsts und Türken Mord, denn seine Auffassung als Reformations-

lıed heß nıcht ZUuU Gemeingut derDie Jesum Christum, deinen Sohn, Christenheit oder des deutschen olkesollten stürzen VOo  } deinem "Thron.“
Nach Luther „Sind Türke und Papst- werden. olfram erwähnt, daß das 1ed

1im Weltkrieg gemeinsam VOo Protestan-tum untereinander feind und halten ten un Katholiken wordendoch wıder Christum und eın Reich
zusammen‘‘ I1 144). Ja, 1in seinen sel,  l Das Inag vereinzelt, aber nıcht häau-

g geschehen sSe1IN. jewohl 1C vierAugen ist der Papst nıcht besser, S OMN- Jahre De1l konfessijionell gemischten pTreU-dern schlechter als der l1ürke Schon
1522 hatte geschrieben, daß 99 Leib, Bischen Iruppen 8l verschiıiedenen Hron-

Gut und Seele des Papstes Regiment ten als Feldgeistlicher tätıg WAaTrT, -
innere IC mich doch keiner einzıigenzehnmal arger ist denn des Türken. Und Gelegenheit, bei der katholische a-

WeNnNn man Je den Türken vertilgen
woilte, müßte iINa  } dem Papst —

ten das Lutherlied hätten, und
meine Erkundigungen be1 andern eld-fangen‘‘ S, Und dieser Gesinnung hat geistlichen führten demselben Ergeb-1mM wesentlichen eın Leben lang test- nNıs. Die katholischen Soldaten jagehalten. 1541/42 War wiıeder iıne eıt

der Not, der "Lürke 99' 1N1SeIec "Lür miıt dem 'Lext des Liedes nicht vertrauft,
un: 99 ist auch sattsam bekannt, miıtjetzt klopft und beut uns TIrotz autf welchen Schwierigkeiten der GesangMisten“ 53, 2306), und doch

bleibt Luther in der „Verlegung des Al- kämpfen hat bei der korrekten Durch-
führung der hne Z weitel wirkungs-Bruder Richardı“ (1542) bei S@1- vollen elodie‘“‘ Eichner in den

ner alten AÄAnsıcht. „Dort Morgen „Kirchenmusikalıschen Blättern“ [ Mün-hat (Gott) verhängt, daß die Bestıa,
der schändliche Mahmet, hat die Welt chen 1021 117)

ÄAber die Vergangenheit des Lijedesveriührt und zerplagt. Hie Abend entscheıidet nicht notwendig s:.  ber seinehat den falschen Propheten, den le1-
digen apst, lassen aufkommen, der die Zukunft. Schon Grisar (a.a. © 56) hat

darauf hingewiıiesen, daß der WortlautWelt viel subtiler betrogen und ZC1 - des Liedes sich durchaus geeignetmartert hat Und 1C den Mah-
met nıcht für den Endechrist. Er macht’'s ıst, als gemeinsamer Bekenntnisgesang

Srob und hat einen kenntlichen der anzch Christenheit die -
stürmende Macht des Unglaubensschwarzen "Teutfel. Aber der aps dienen, da ıch Ja ın ıhm die starke ZiU-Del uns ist der rechte Endechrist; der versicht des Glaubensstreiters in diehat den hohen, subtilen, schönen, gle1- Hıiılfe und Macht Jesu Christi ausspricht.Benden "Teufel. Der sitzt inwendig 1n der Ks steht also nıchts 1m Wege, dem LiedeChristenheit. Was andere Stücke sind, diese verbindende und versöhnliche Deu-als Mord und Geiz, Hoffart, wıiıll ich

jetzt niıcht zählen, SONST würde hierın der tung geben. Freilich hängt 1
wesentlichen VO den Protestanten ab,Papst uch den Mahmet weıt übertref- ob S1e sich einer solchen gedanklichenfen Mahmet möchte VOT der Welt

schier heilıg iıh e1in. Gott gebe Loslösung des Liedes VO  } dem Geiste
der Reformationszeit und iıhrer antı-

uns seine Gnade un:! strafe beide, aps katholischen Haltung verstehen wollenund Mahmet Samt ihren euteln Ich
habe das meıine als eın eue': der nıcht Es ginge natürliıch nıiıcht d
Prophet und Prediger“ 53, 204—9396). daß die Katholiken das Lied gutmütig

als eın Bekenntnis Unglauben undNach alledem könnte hne Verletzung Gottlosigkeit sangen, während dıe Pro-der geschichtlichen Wahrheit Luther
selbst auf keinen all als Patron für eın testanten nach WI1e VOT als die
christliches Zusammenstehen VO  3 Katho- „Papisten“ gerichtet betrachteten; denn

alles, W as nach einem unehrlichen r1e-lıken un! Protestanten den Un-
glauben angerufen werden. Ks bleibt 198808 den aussähe, könnte das Verhältnis der

christlichen Konfessionen zueinander
verschlechtern. Alle Zeichen der eitW 8, 7090 Ebenso 1529 I31
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aber mahnen die Christen mıiıt der e1in-  } 1n dieser Zeitschrift schon seit Jahr-
dringlichsten Deutlichkeıit, auf die Eıin- zehnten eingetreten sind. Aber für IC
heit bedacht eın mıiıt oder ohne allein können solche un äahnliıche
Lutherlied Max Prıbailla S, J. nahmen einen gründliıchen W andel der

Bevölkerung in der Eıinstellung
Kinde nıcht herbeiführen, besonders„Kirche, bist du D
nıcht auf die Dauer. Das ist LUr durchUnter obiger Überschrift wıird 1n einer ıne Änderung der Gesinnung CI-vielgelesenen Zeitschrift VO einem — reichen, und dabei ist aufrichtige Re-genannten Verfasser der Versuch g_. lıgi1osität eın Faktor VO  } entscheidendermacht, die wiederholt einwandtfirei nach-

gewlesene höhere Fruchtbarkeit der Bedeutung, WI1e WIr das noch 1m Julı-
heft 10306 dieser Zeıitschrift (Bd 130katholischen hen in Deutschland in 407—418) 1n dem Beispiel der evangeli-Hrage stellen. Die Beweisführung schen Pfarrerfamilien und der 0-des Artikels stuützt sich VO  — allem auf schen T’heologenfamilien gezeigt habendie Tatsache, daß 1n den Jahren 1034 Dabei bleibt bestehen, daß ein Eixistenz-un 10935 die Steigerung der Geburten-

häufigkeit in Oldenburg un Ostpreu- mınımum, das Vorhandensein der phy-
Ben größer DEWESCI S@1 als 1n den sischen Möglichkeıit, Kınder ernäh-

ICH, uch für den relıg1ösen enschen„Katholischen Gebieten“‘ Westtftalen un: Voraussetzung der Eheschließung undRheinland Darauf ist erwidern, daß
die Steigerung der Geburtenhäufßfgkeit Kindererzeugung eın muß Wenn daher

die wirtschaftliche Not einen Grad -1n den Jahren 1034 und 1035 1n erster reicht hat, der Familıiengründung unLinie aut die Ehestandsdarlehen zurück- die weıtestenzutühren ist, und er naturgemäß dort Kinderaufziehung für
Kreise der Bevölkerung ZU  —+ Unmöglıich-amn größten sein mußte, diese Dar- eıit mac ist eın starker Geburten-lehen reichlichsten ausgeteılt W OTL - rückgang unvermeiıdlıich. So lıiegen dıeden sind. Also den örtlıchen Unter-

schieden der durch Darlehen herbeige- Dinge Zıa ın Österreich und VO  — allem
ın Wien, das für ıch allein mehr als eınührten Steigerungen der Geburtenziffern Viıertel der Gesamtbevölkerung des VCI1I-lassen iıch gar keine Schlüsse auf die kleinerten Österreichs ausmacht. Dieallgemeine Eınstellung der Bevölkerung ungerechten und TauSamen Bestim-

ZU  n Geburtenifrage zıiehen. Alle sachkun- INUNSCN des Friedens VO  @]} r1anon ha-dıgen Beurteiler siınd sich darın ein1g, ben 1n Rumpf-Österreich einen Staat g_daß ıne dauernde Steigerung der Ge-
burtenhäufigkeit 1Ur durch Änderung schafien, dessen wirtschaftliche age

geradezu verzweiftfelt War un! 1UT ehrder Gesinnung bezüglich der Kınder- schwer verbessern ist. Vor allem
EIZEUSUNgG herbeizuführen ist. Wır neN- mußte sıch das bei der Millionenstadt
1E  »3 hier NUur Burgdörtfer, dessen Wien auswirken, die ihres HınterlandesAutorität autf diesem Gebiete eN- Uun!: damıt der Grundlage ıhrer wiıirt-wärtıg Ja allgemeın anerkannt wiırd. Er schaftlıchen Existenz beraubt wurde.
sagt in seiner Schrift „Volk ohne Ju- Diese mıiıt elementarer Wucht in dergend‘“ (2. Aufl 1034 89) „Jedenfalls Bevölkerungsbewegung ıch auswirken-wiıird IMa  } sich darüber lar eın mMusSs-  — den Übelstände als Beweis der Eıiınfluß-
SCH, daß wirtschaftlich-soziale Maßnah- losıgkeit der katholischen Kırche hinzu-
INe  - alleın die Wiedergesundung und stellen, wIıe 1n dem besagten Artikel
Gesunderhaltung VO  } olk un!: Famiıilıe geschieht, geht nıcht
nıcht verbürgen können. Der Schaden
sıtzt tıefer. Er annn etzten Endes DUr

Die Methode, die Geburtenhäufigkeit
der Religionsgemeinschaften durch Ver-

überwunden werden aut der Grundlage gleichung der Geburtenziffern VO Län-
einer relig1ös-sittlichen Erneuerung, dern der Provinzen mıiıt einem mehr
einer seelischen Umstimmung des Vaol- oder minder großen Prozentsatz VvVOo An-
kes 1ın dieser seiner Lebensfrage... gehörigen der betreffenden Religionsge-

Ehestandsdarlehen, Bevorzugungen der meıinschaft iestzustellen, ist WwıIissen-
Kinderreichen bei der Besteuerung, Ge- schaiftlich unhaltbar und führt Schluß-
währung VO  s Kınderzulagen Beamte iolgerungen, die sich bei gENAUCIET Un-
und Angestellte sınd sechr nützliche tersuchung 1m einzelnen als unrichtig
Maßnahmen, ftür deren Eınführung WILr erweisen. So zeigt die Eıinzelunter-


